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Zu einem

auf dem 12 May 1780 Nachmittags um 3 Uhr

zu haltenden

Abſchiedsactus
zweyer Choraliſten

der Annenſchule
ladet

ergebenſt, gehorſamſt und freundſchaftlichſt ein

M. Chriſtoph Johann Gottfried Haymann,
Rector.

Dresden,
gedruckt bey Heinrich Wilhelm Harpetern.
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.J lſie Tage, in denen ich diesmal offentlich die Feder ergreife, ſind zu
en. merkwurdig, als daß ich nicht ganz von ihnen den Innhalt meiner
Echriſt hernehmen ſollte.

Es iſt durch Gottes Gnade eben ein Jahr, daß unſer Vaterland das edle
Kleinod des Friedens wieder erhielt. Geſegnet ſey der 13 May, an dem er im
vorigen Jahre zu Teſchen geſchloſſen ward. Dieſes war der gluckliche Tag, dar
an der Herr, deſſen Hand auf die ſichtbarſte Weiſe wurkte, die gerechte Sache
ſo bald triumphiren ließ, und ein rechtſchafnes und unverdroßnes Beſtreben mit
dem herrlichſten Ausgange begluckte. Aber noch geſegneter ſey der beſte Furſt,

deſſen Herzen wir nachſt Gott dieſen Frieden zu danken haben. Er heißt mit
Recht ein Friedrich. Denn er verabſcheut landverderbliche Kriege, weil er ein
Salomo iſt, er flieht den Ruhm eines Eroberers, weil derſelbe Strome des
Bluts koſtet, er weint Thranen, wenn er ſeinem Lande nur die geringſte Gefahr
drohen ſieht. O Friedrich Du lebeſt erhaben uber alle die, ſo den Frieden
fliehen. Dir iſt unter Helden ein Sitz beſtimmt, denen Rechtſchaffenheit und
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Kebe des Vaterlands Unſterblichkeit gebracht hat. Tauſend Denkmaler aller Arten
werden Dich dafur verewigen, die Jahresbucher der ſpateſten Zeiten werden es
noch ihren Geſchlechtern.ſagen, daß der Teſchner Friede Deinem Herzen Ehre
macht, und daß Du fur Dein groſtes Verdienſt und Lob anſieheſt, gegen
Dein Land als Vater zu handeln. O Sachſen, o gluckliches Sachſen unter
einem ſolchen Furſten, thue ſtolz auf deinen Friedrich, ſegne Jhn morgen wei
he Jhm dein ganzes Herz, widme dem Jahrestage des ruhmlichſten Friedens
Zahren der Freude und des Dankes. Wunſche, daß ſo oft dieſer Tag zuruck—
kehrt, ihn ſtets neue Palmen cronen. Wiederhole heute und ſtets dein voriah
riges Flehen zu Gott, daß er dich nicht verlaſſe, daß er die Hand nicht von dir

abziehe. Fliehe alles, was Gott nothigen kann, von dir zu weichen. Bitte
den Herrn, daß er deinen Auguſt unendlich ſegne, daß er alle trube Wolken
von Jhm vertreibe.

Aber warum miſche ich ſo traurige Worte in die freudigſten Tone? Doch

ſo wird mich niemand fragen; es muſte denn iemand ſeyn, der noch nicht wuſte,
was fur einen Verluſt unſer beſter Furſt und mit Jhm Sein ganzes Land vor
wenig Tagen erlitten hat. Maria Antonia, die durchlauchtigſte Mutter
unſers Auguſts die Zierde und Wonne unſers Landes, iſt dahin. Jhr beredker

Mund ſchweigt, Jhre wohlthatige Hand iſt erſtarrt, Jhren irdiſchen Uebetreſt
faſſen die Wohnungen der Stille.

Mit ſo truben Blicken nahert ſich unſerm Auguſt die Zeit, welche die
ganze Natur in Entzucken ſetzt! So ſoll er die Freude nicht fuhlen, die uber
das Andenken an die Vollziehung des von ihm erſeufzten Friedens entſtehen
muß! So ſoll Sein Land die Wonnelieder daruber mit Klagen unterbrechen,
und den Dank fur die ihm machtigſt erhaltene Ruhe mit heiſen Zahren Gott be
zahlen! O hatte es doch der ewigen Vorſicht gefallen, unſere Gebete fur die Ge—
neſung einer ſo erhabnen Furſtin zu erhoren, und den erſten Anſchein darzu
nicht von ſo kurzer Dauer ſeyn laſſen wollen.

Doch
Merkwurdig iſt, daß in dieſen Worten des nachmittaglichen Textes am Frie
denodankfeſte die Jahreszahl des geſchloſſenen Friedens liegt:

Er Verlaße Vns niCht, VnD zlehe Die HanD niCht ab Von Vns.
Bey ſo vielen erkunſtelten Eteoſtichen, die zum Vorſchein kamen, blieb dieſes
ſo ungezwungene faſt unbemerkt.



Deoch der Herr hat es gethan. Er hat das Herz unſers Augufts betru
bet. Er hat Deſſen getreue Unterthanen in das tiefſte Trauern verſetzt. Ge—
recht ſnnd, o Auguſt, Deine Klagen. Du verlierſt eine Mutter, die Dich
ſo zartlich liebte, und die Du gleich zartlich wieder liebteſt. Billig nehmen wir
an Deinen Thranen Antheil, und bezeugen Dir das innigſte Mitleiden unſrer
Seelen. Heute hangen wir unſre Harfen an die Weiden, und umwinden un—
ſre Leyern mit Boy. Wir weinen nicht blos aus Unterthanigkeit, wir weinen
um den Schmuck des Helicons, und mit uns weint Apollo und das ganze Heer
des Pindus. Verzeihe uns aber auch, daß wir Dein Weinen mit dem Wun—
ſche der Hofnung hemmen, daß der Gott, der Dich ſo tief gebeuget hat, Dich
herrlich aufrichte und erfreue, daß er die Wunde, die er geſchlagen hat, auch
ſelbſt heile, daß er Dein fur Sachſen theuer Leben auf die ſpateſten Jahre er—
halte, daß er Dir Deine Amalia Auguſta, Sachſens Luſt und Augenweide,
zu langen Beſitz gewahre, und die Freuden an Jhr verdopple.

Neoch ein merkwurdiger Umſtand iſt es, an den mich die gegenwartige Zeit
eriunert. Es ſind in wenig Wechen zweyhundert und funfzig Jahr, daß die

Augſpurgiſche Confeßion ubergeben, und zweyhundert Jahr, daß die Formel
der Eintracht bekannt gemacht und unterſchrieben worden iſt. Jenes geſchah
am 2aſten Junius 15 30, und dieſes am 2 zſten 1580, zur funfzigiahrigen Er
innerung des erſtern. Und dieſe Freude ſoll uns auch dieſesmal, wie vor hun
dert Jahreñ, durch einen gleich hohen Tobesfall geſtoret werden! Muſſte ietzt
die Mutter unſers gutigen Landesherrn kurz vor dieſem Jubel erbleichen; ſo ent—
riß uns der Herr uber Leben und Tod damals den Landesherrn ſelbſt, ienen
Johann Georg den Andern, und unterbrach deſſen eigne Freuden und
vorgehabte Anſtalten zu einem allaemeinen Jubelfeſte. Er erlebte zwar noch
dieſe beide gedachten frohe Tage, aber auf ſeinem Krankenbette, und außer ſei—
ner Reſidenz, aus der ihn eine wutende Seuche nach Freyberg vertrieben hatte,
wo er wenig Wochen nachher verſchied.

a3 Jch2) Dagegen ſchenkte ihm Gott die Freude, vier Jahr vorher zu Torgau, wegen
daſelbſt geſchehener Verfertigung der Condordienformel, ein hundertiahri—
ges Dankfeſt feyern zu konnen. Sieche die gleich zu belobende Antoniſcha
Schrift im a Th. S. 142 ff.
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Jch bin verſichert, ein ieder aufrichtiger Lutheraner wird ſich nicht gleich.
gultig daran erinnern, ſondern mit eben der Warme des Herzens Gott in der
Stille dafur'danken, mit welcher der verewigte Auguſt die Verabfaſſung, Be
kanntmachung und allgemeine Annahme der Formel der Eintracht betrieb. Er
wird die gottliche Vorſicht nicht ungeruhmt laſſen, die Auguſts ungemeines Be
muhen ſegnete, ſo daß ſich nur wenig Furſten und Stadte, und dieſe noch dar—
zu aus Privatabſichten, der Annahme und Unterſchreibung weigerten.“) Jch
weiß zwar wohl, daß es noch neuerlichſt große Gelehrte giebt, welche, wie alle
ſymboliſche Bucher unſrer Kirche, ſo beſonders dieſe Eintrachtsformel herab.
ſeten, und ſonderlich als ein Hinderniß der Freyheit zu denken anſehen.
Allein ſie ſollten doch billig bebenken, daß nichts weniger als dieſes die Abſicht
derſelben geweſen ſey. Wer es weiß, wie viel traurige Folgen die Uneinigkeit
in HauptGlaubensArtikeln zu ihres Beforderers Zeiten und auch noch nach
her nach ſich zog, der wird es gewis einem Auguſt noch im Grabe danken, daß
er that, was ein Joſua, ein Aſſa langſt vor ihm mit dem groſten Fug und
Recht thaten, und ſich ſo willig und aufrichtig, als Jſrael beydemal, dafur
erklaren. (Joſ. 24, 14 ff. 2 Chr. 15, 8 ff.) Ein rechtſchafner Lehrer behalt
ia noch allezeit ſcine Freyheit, uber die eine und andere Erklarungsart, uber die
und iene Beweisſtelle fur ſich nachzubenken, nur ſoll er behutſam dabey ſeyn,
und alle chriſtliche Klugheit anwenden. Es ware gar ſehr zu wunſchen, daß
man in Lehrbuchern der Theologie auf unſre ſymboliſchen Bucher aufmerkſamer
ware. Vielleicht findet ein Leß, von dem es ſich wohl die wenigſten vermuthet

paben, mehr Nachfolger als Vorganger er hierin gehabt hat.“) Wir wurden
auf

3) Eowohl Auguſts Unverdroſſenheit, als die Urſachen der Abgeneigtheit legt Hr.
M. Joh. Vic. Anton in der im vorigen Jahre zu Leipzig erſchienenen Ge
ſchichte der Concordienformel der Ev. Luth. Kirche in einer bundigen Kurze
uud mit zuverlaßigen hiſtoriſchen Belegen vor Augen, und es wird uiemanden
gereuen, dieſe Schrift zum Audenken daran durchzuleſen.

i) Der neueſte iſt der Hr. Probſt Teller in Excurſu J ad Turretini de Se. S. in-
terpr. tract. p. 38 ſqq. Die fruhern findet man unter andern auch in der ge—
dachten Antoniſchen Geſchichte 2 Th. S. 123 ff.

5) Er thut es in ſeiner im vergangnen Jahre herausgekommenen chriſtlichen Reli
aions Theorie furs gemeine Leben, durch die er uns ein Lehrbuch geliefert
hat, welches die Religion practiſch lehrt, und dasienige ubergeht, was dar
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auf ſolche Art bald ein zuſammenhangenderes Handbuch fur unſere Schulen er-
halten, als das Hutteriſche iſt, welches bis dahin noch immer den Vorzug be—
halten wird, da es der ruhmlichen Abſicht Chriſtian IJ. vollig gemaß eingerichtet

iſt.“)
Erndlich kann ich nicht umhin, des traurigen Abſchieds meines Herrn Col.

legen, Ehrenfried Webers, faſt achtzehniahrigen Cantoris dieſer Schule,
zu gedenken, den der Oberhirte der Schulen am 18 Febr. d. J. im a9 Lebens-
iahre aus dieſer Zeitlichkeit abgefordert hat. 7) So ſehr ihm ſeine Ruhe und

Befreyung von einem langen Krankenlager zu gonnen iſt; ſo ſchmerzlich
vermiſſen ihn vier unerzogne Waiſen, die ſich nun lediglich auf Gott verlaſſen,
der ſie aber eben ſo wenig verlaſſen wird, als er noch keinen Waiſen verlaſſen hat.
Seine Stelle iſt durch den unter uns gebornen und in unſrer Schule erzog—
nen, in die acht Jahr wohlverdienten Regenten der Creutzalumnen,

Herrn Johann Friedrich Wilhelm Pribus,
gut beſetzet worden. Der Herr laſſe ſeinen am vorigen Sonntage geſchehenen
Antritt geſegnet ſeyn, und das Chor, das er heute zum erſtenmal anfuhren wird,
an ihm einen erfahrnen und glucklichen Lehrer finden. Seine am a April abge—-

legte Probe laßt uns dieſes hoffen, und ich verſpreche mir an ihm einen treuen
und aufrichtigen Freund und Amtsgenoſſen. Der Herr erleichtere ihm ſeine
doppelten Geſchafte, und ſchenke ihm guten Eingang bey unſrer lieben Ge—
meinde und ihren Kindern.

Die
auf keine Beziehung hat. Ein ſolches hat man ſchon langſt gewunſcht, am
ausfuhrlichſten aber der mir unbekannte Verfaßer der freundſchaftlichen Brie
fe uber den ietzigen Zuſtand der Religion unter den Lutheranern 1777, ſonder
lich im 8 und 9 Briefe, der auch ſelbſt eins S. 121 verſpricht.

6) So viele Anfalle es auch erlitten hat, die man in D. Chr. Gotil. Clugii Vin-
dieiis Hutterianis beyſammen findet; ſo hat es ſich doch noch immer behaup—
tet, da niemand ſich gewagt hat, ein beßres aus unſern ſymboliſchen Bu—
chern herauszuziehen.

D Seine Lebensumſtande ſind in der Gerkeniſchen Hiſtorie der Stadt und Berg—

veſtung Stolpen, ſeiner Geburtsſtadt, S, 167. und in des ſel. Reet. zu
Camenz, M. Joh. Friedr. Voigts, uſter Fortſetzung der Geſchichte daſiger
VBibl. S. 10 zu leſen.
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Die aus unſrer Schule heute Abſchied nehmenden zwey Sohne ſind

Chriſtian Gottlieb Gunther, aus Kuhnheida bey Annaberg

e Aer geburtig, und
E egJehann Chriſtian Paliſch, zu Niederhermsdorf bey Keßels-

dorf gebohren.

Sie haben bey uns eine gute Hofnung von ſich erwecket, und wir wunſchen,
daß ſie ferner ſo fortfahren mogen, und daß Gott ihnen Gonner und Befarderer
ſchenken wolle. Ehe ſie ihre Schuldigkeit beobachten werden, wollen ſie in ein
paar lateiniſchen Reden eine Probe. ihrer erlangten Fertigkeit ablegen. Sie ha-
ben ſich darzu die Abhandlungen von Augen und Ohren aus meines Bu—
ſensfreundes, unſers Herrn M. Winklers, den Gott unſrer Stadt zu großen
Segen lange gonnen wolle, grundlicher und beliebten Wochenſchrift gewehlet.

Aus eben derſelbigen hat der ihnen Gluck wunſchende Johann Chriſtoph
Leipert gleichfalis ſeine Materie entlehnet. Er hat der Betrachtung uber
die menſchlichen Bedürfniſfe ein poetiſches Kleid angezogen. Wir konnen
ihn ebenfalls beſtens empfehlen. Der Herr ſchenke ihm bald Gelegenheit, ſeine
bey uns erlernten Kentniſſe zum Nutzen der Jugend anlegen zu konnen.

Wir haben zu unſerm Hochwurdigen Ephorus und zu unſern geneig—
teſten Jnſpectoren das Vertrauen, daß ſie es ſich abermals gefallen laſſen
werden, uns mit ihrer Gegenwart zu erfreuen. Ein gleiches verſprechen wir
unns auch von allen vornehmen Schulgönnern und Freunden. Der Herr
laſſe alles glucklich von ſtatten gehen. Dresden, den 11 May 1780.
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